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und VOILl allen der Lehrsatz der Kırche aufrecht gehalten, dass
Marıa nıcht DUr VO der Krb- und jeder Todsünde frel, sondern
auch Ön keiıner och geringen lässlichen Sünde befleckt
worden ist Marıa ist Ja der Spiegel der Gerechtigkeıt, AUuSs welchem
as Bıld der Heiligkeıt (zottes uns entgegenstrahlt, welche in keiner.
ihrer Handlungen, ın keinem ihrer W orte auch nıcht den Schatten
der geringsten Unvollkommenheit zeıgt, dass selbst das reinste
Auge (zxottes in ihr keinen Fehler entdecken, nıchts Tadelns-
wertes finden konnte. Tota pulchra es ef macula 1O  — esT 1ın te

och höher steht 1n uns der Begriff VO  } der Heiligkeit des
göttlichen Erlösers: Er ist wahrer Mensch und wahrer Gott: dıe
Heıligkeit selbst. Er ist auf. diese rde gekommen, nıicht 1Ur

sondern auch Lehrer un eın Vorbild aller -KErlöser,
Tugenden zu sein. Kr ıst Mensch geworden und hat die Pfichten
der Menschen, darum auch die PHicht des vierten (+ebotes auf
sich genommen ; infolge dieses Gebotes Wr Jesus selner Mutter
Ehre, Liebe un! (+ehorsam schuldıg. Ehre un: Liebe seın ganzes
Leben Jang, Gehorsam solange unfer mütterlicher (Gewalt stand.
ach Dr Reischl trat Jesus Im dreizehnten Jahre, iın welchem
ET 7U allen Religionsübungen wıe die Männer verpflichtet wurde,
ach anderen erst 1m zwanzıgsten Jahre US der väterlichen
Gewalt: WwW1e dem immer sel, ım dreissigsten Jahre wurde erchdurch die Taufe In Se1N Amt _ als Messı1as eingeführt
die Stimme seines Vaters us dem Himmel als Leh
Menschheit eingesetzt nd ausgerufen ; C trat nun eiue unab-
hängige Stellung an, In welcher nur ott Rechnung abzulegen
hatte, nahm Jünger Al un: bıldete mıt iıhnen eine Schule, eine
Art Famiıilie. ‚Jetzt selbständiıe geworden, war von den Banden
des Gehorsams se1ıne Mutter gelöst, schuldete iıhr aber
immerhin noch Ehrfurcht und Liebe Diese Pflichten erfüllte er auf
eıne vollkommene Weıse. Und da Jesus als Lehrer und Muster nicht
nur die Pietät üben, sondern auch den Schein einer Verletzung
derselben ver eiden _ musste und vermieden hat,
Worten Quı est, . glg11iqr ©ıhi ei tıbı

esten Schwelcher auch Nn erb tigkeıt
oder Mangel kind em rL  I >] nnte.
r va Welches ist 18808  a INn dieser Worte? Um auf
diese Frage e1InN© richtig en zu können, wollen WIr
ZUVOr a) nach en Regeln der christlichen Schrifterklärung oder
Hermeneutik verschieäen@‚ Auslegungen und Uebersetzungen
rüfen, dann b) einen Wortsinn und eine buchstäblıche VUeber-

Kurz, Mafiélögié; ; Reéezisßurg, _ Manz. U 262 264 345
2) Lehmkuhl, Comp-. 336 Offieium reverentıae el amoris . nunquam

stirpuuntur : obedientlae autem bligatio pCr ea CESSaLT, quandc]; filli ex, CS
0  S dimittuntur.
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SeEizUNG angeben un geıstıgen inn oder mystische
Erklärung beıfügen. en SaANZCN Versuch aber ljegen WILr dem
geneıgten Leser ZUL gütigen Beachtung VOL un unterwerfen ıh.
ZU Voraus dem Urtheile der heuligen Kırche.

'T’heil
Verschıedene Ausiegungen

Es wünschenswert VO.  m dem he1l Hıeronymus
(T 4.20) weichen die Kirche den yrössten Lehrer Auslegung
der hl Schriuft nenn eiNe wörtliche KErklärung der fraglıchen
Stelle haben; leider hat dieser Kirchenvater selbst keinen
Commentar AA dem Kvangelium des hl Johannes geschrieben,
und auch Commentar, elcher ı1hm tälschlich zugeschrieben
wIird, enthält keine nähere Erklärung Worte

Der hl Augustin (F War selbst 1 SEC1INEN Erklärungen
der hl Schrift mehr Prediger un Dogmatıker als Kxeget und
hat über das Kyangelium des Johannes nıcht Com-
mentar, sondern verschiedene Abhandlungen geschriıeben. Seine
Abhandlung, die V-H1.,1) über das zweıte Capıtel enthält
Beschreibung? der mystischen, ehelichen Vereinigung des W ortes,
des himmlischen Bräutigams, mı1T der menschliıchen Natur,
SO1Ner Braut KEınes Geheimnkses scheınt Jesus
dıe Muiter, AUS welcher der Bräutigam hervorging, nıcht ANZUET-
kennen un ihr „@Quid mıh ei t1bı eSL, mulier ? nondum
venıt hora. Was ist das? Ist darum ZUF Hochzeit gekommen,

dıie Verachtung der Mütter lehren ? Da ist eiLiwas Ver-

borgen, schreibt ınd sucht dann diesen verborgenen Sınn, und
un:  Q da erste Theil seınerAbhandlungeiNe förmliche

el der chteMariens jedem Häretiker gegenüber.
Z W tige Lobrede ber die Erhabenheit nd

W ürde der Mutter Gottes Von der Stelle aber: u1d miıhı ei t1ıbı
est, mulier ? hat keine wörtliche, sondern eine mystısche
Auslegung gegeben, un: geben wollen, WI1e selbst _ es AUS-
drücklich sagt: Cert1 sacramentı gratia. Fratres, eit 11
aliquid, und: W1e sich AaUusS dem Zusammenhange ergıbt, und
verwirft VO  u vorneherein.mıt Entrüstung jede Krklärung, welche

gendwıe seiıner Mutter ZUnehre, ZUTr Verachtung, gereichen
ONNTte

Maldonado,?) (T9 welcher Inender besten

raCc Joannem » Cert1i aCcCTa entgratia videtur matrem,
agZn0sSC et dieere illi: Quid mihiel t1b1ı est,

muhie u1ld
docer

st hoc?Ideone venit ad nuptıas ut
tres atet quid C<

Der gleichwohl meıst anstatt
als Maldonado unı 1C
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Commentare den Kvangelien gelıefert hat, sehreıibt der
fraglıchen Stelle : Quıid mı1ıh] el tibı estT, mulhier ? 1d est quıid ad
NOS pertinet quod 36858 defeljat ? Diese Auslegung finde ich,
sag CT, nıcht NUur be1 vielen NEUCFEND, sondern auch bel CINISCNHN
älteren Schrifterklärern, be1 ‚Justin ( 165) 156, oder
W eI 1LiNMer der Verfasser der uästion Sel, un WI1e eES scheıint beı
Epiphanıus haeres (T 408) (4*ewiss hat S16 der Latınus Interpres

verstanden WEeNnN auch dıe Griechischen Kxemplare
anderen 1Inn haben können; auch Kuthymius Ern
Se1lINeN Commentaren, un fügt dann bei Commode quidem et
PDIA interpretatlio, S { loquendi consuetudo paterefur. Pıa? un
diese Auslegung heisst auf deutsch duch Was geht das uns A
dass W eın fehlt? un würde VON Seıten Jesu STOSSEC 100
losıgkeıt verrathen und darum durchaus verwerfen ach
iıhm 1st. die rıchtige Auslegung uid mıhı tecum COMMUNeEe est?
und ZWAarLr nach der Joquendi eonsuetudo un dem perpetuus
scer1pturarum USuS,. Hı 6I sucht diesen Sprachgebrauch durch VOI -
schiedene Parallelstellen beweılsen Hierüber werden W ITr später
handeln, hler SsSec1 DUT bemerkt, dass alle JENE, welche die Stelle

t „quid ad 108 pertinet“, erklärt haben, also Kpiphanıus, der
aucfor quaestiorum, welcher ;ZU eıt des hl Augustin gelebthat, der
Latinus interpres, uthymıus un viele Zeitgenossendes Maldonad

Sprachgebrauch der Schrift nıchtgekanntoderwenıgsten
nıcht anerkannt haben und die Auslegung : „ Cu1d mıh] tecum
COIMNMMUNE est“ se1t Augustin nıcht die eiNzige, nıcht die alleın-
herrschende SCWESCH ist. Maldonado Sagı och ferner: Kınıge
glauben, dass 1JEHC Worte keinen Tadel enthalten, selbst keinen
Schein VON Tadel “ sich iragen un fügt bel das er  S  &  {e nehme Zich a das Z7zWwWelte aber kann iıch nıcht beweisen. Der Schein
des Tadels ıst nach iıhm S! offenbar. ass er niıcht geleugnet
werden kann.

Jansen1us,Bischof \ Gent 1576 (uid est
Causac, 198 interpe|l es?

Toletus, Card 1596
1Ne6C INec42e neC tua ur est b

E E
m1 ecumCornelius Lapıdhac est negotil?

Jansenius--Ypern, 1635 Quid miıhi fecum hoe
Nnegot10, NOn absolute, sed qUan 10Tam facjıendi.

Calmet, Augustin, B’ 1757, übersetzt: Femme,
qu y a{a  BA de COoMmMuUnN entire VOoOUuUS mo1? un Sagl,dass diese
Worte eıne SEWISSE Härte enthalten, und g1bt die Auslegungs

615e verschiedener KExegeten
Natalis lex (} 1L725) PE Quid mıhr tecum ?

resnıhıl ad te mea est, NOnIN
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Knaßehbauer‚ J« In seinem Commentar 1n Joan. (1898)
Wuare haec LeS miıhı e1 t1bıi negotium facescat? (u1d est mıhi
ecum ur agendorum ecommoneas ? HNON est OPUS ; Ha

nondumne venıt. ora mea ? es ist nıcht nothwendig, dass
du mich erinnerst, W ass ich thun muss. Kıs ist Ja meıne Stunde
ıNn der 1c mich offenbaren will, bereits erschıienen. Diese Worte
„Nondum etc. kommen In Frageform bel Tatıanus (ungefähr 180),;
1m arabıschen Texte, hbel (GGregorius von yssa (T ungefähr 395)
VOLr und CS können auch dıe griechischen W orte SO verstanden
werden.

Fın Anonymus V Quid munerIis mıh] el tibı esL, mulier ?
oder  ° Quid faeiendum miıh] e t1bı est? Jesus Iragt Marıa,
916e ehren, Rath, Was thun sel, fügt darum sogleich die
Einwendung bel, ass der Augenblick, eın W under ZUT Abhilfe
der W einnoth Z wirken, noch nıcht gekommen sel, und Z

dem Gespräche mıt Jesus merkend, dass dieser Augenblick nıcht
mehr lange auf sıch warten lasse, x1bt arla den Dienern dıe

nöthigen Weıisungen.
V61‘schiedene Uébersetzu‚n3<an.

Kistemaker: Was hast du nı1t MTr Zı thun, Weib?
Overberg: Was brauchen ıch un du _ dafür Zı sorgen ?
Alleker Was geht das diıch und mich an? In einer
en Ausgabe: Was habe ich miıt dir?

R .?nder Allıolı: Weıb, Was habe iıch mıt dır schaffen ?
Reischl : Was ist, dır mıt MIr, Frau ?En

mer Was igt, mir_  +Holz  7n jnam
Was habe h T, Frau ?—222 —  %  Knai)enba.uer, S. J., in seinem Commentar in Joan. (1898)  Quare haec res mihi et tibi negotium facescat? Quid est mihi  tecum se. ut agendorum me commoneas? non est opus; nam  nondumne venit hora mea?.d. h. es ist nicht nothwendig, dass  du _ mich erinnerst, wass ich thun muss. Es ist ja meine Stunde  in der ich mich offenbaren will, bereits erschienen. Diese Worte  „Nondum ete.“ kommen in Frageform bei Tatianus (ungefähr 180),  im arabischen Texte, bei Gregorius von Nyssa (+ ungefähr 395)  or und es können auch die griechischen Worte so verstanden  werden.  Ein Anonymus:  VQuid muneris mihi et tibi est, mulier?  oder: Quid faeiendum mihi et tibi est? Jesus fragt Maria, um  sie zu ehren, um Rath, was zu thun sei, fügt darum sogleich die  KEinwendung bei, dass der Augenblick, ein Wunder zur Abhilfe  _ der Weinnoth zu wirken, noch nicht gekommen sei, und aus  dem Gespräche mit Jesus merkend, dass dieser Augenblick nicht  _ mehr lange auf sich warten lasse, gibt Maria den Dienern die  n nöthigen Weisungen.  V51*schiedene Uébersetzu‚u3@n.  Kistemaker: Was hast du mit mir zu thun, Weib?  Overberg: Was brauchen ich und du dafür zu sorgen?  Alleker: Was geht das dich und mich an? — In einer  en Ausgabe: Was habe ich mit dir?  ) <a’pde"r  E  Allioli: Weib, was habe ich mit dir zu schaffen ?‘\  $  Reischl: Was ist dir mit mir, Frau?  -  mer:  Was igt[jfia;yif_  Höl‘z am  Was habe ich  S  S:  S  t  5 Aa  S  Bisping  W  7  ©  /  'as ha  be ich  dir zu thun, W  mir, Weib?  Schegg: Was ist zwischen dir und  }  ®  ®  4  ü  Ü  d  “ Grimm: Was hast du mit mir  zu schaffen? Was fällt  S  ein, dich an mich zu wenden, eine solche Bitte zu stellen?  Knop: Was kann das mir und dir Sorge machen? _  Weinhart: Was habe ich mit ‘di‚r'‚‘;Weibi?""fj.' ;  Mey: Was ist mir und dir, Weib?  V  S  ;  D  __ Christoph Schmids und Schus  .  d  einfach aus..  xbhsche(}eSch10hte 1éééén  an  Wa  kümmert  ä;  und  1C  gensbm‘g a  PPr0bleltes / Buch . Ü’h':’a‚;  on  obierte und vom  Nlen Bischöfen Bayerns appr  Staa  E  angelie  €  uCc  at im Jahre  das m  1r  2 ül  1851  was. sol  un  W  B  Weib, _  “S ge  S—222 —  %  Knai)enba.uer, S. J., in seinem Commentar in Joan. (1898)  Quare haec res mihi et tibi negotium facescat? Quid est mihi  tecum se. ut agendorum me commoneas? non est opus; nam  nondumne venit hora mea?.d. h. es ist nicht nothwendig, dass  du _ mich erinnerst, wass ich thun muss. Es ist ja meine Stunde  in der ich mich offenbaren will, bereits erschienen. Diese Worte  „Nondum ete.“ kommen in Frageform bei Tatianus (ungefähr 180),  im arabischen Texte, bei Gregorius von Nyssa (+ ungefähr 395)  or und es können auch die griechischen Worte so verstanden  werden.  Ein Anonymus:  VQuid muneris mihi et tibi est, mulier?  oder: Quid faeiendum mihi et tibi est? Jesus fragt Maria, um  sie zu ehren, um Rath, was zu thun sei, fügt darum sogleich die  KEinwendung bei, dass der Augenblick, ein Wunder zur Abhilfe  _ der Weinnoth zu wirken, noch nicht gekommen sei, und aus  dem Gespräche mit Jesus merkend, dass dieser Augenblick nicht  _ mehr lange auf sich warten lasse, gibt Maria den Dienern die  n nöthigen Weisungen.  V51*schiedene Uébersetzu‚u3@n.  Kistemaker: Was hast du mit mir zu thun, Weib?  Overberg: Was brauchen ich und du dafür zu sorgen?  Alleker: Was geht das dich und mich an? — In einer  en Ausgabe: Was habe ich mit dir?  ) <a’pde"r  E  Allioli: Weib, was habe ich mit dir zu schaffen ?‘\  $  Reischl: Was ist dir mit mir, Frau?  -  mer:  Was igt[jfia;yif_  Höl‘z am  Was habe ich  S  S:  S  t  5 Aa  S  Bisping  W  7  ©  /  'as ha  be ich  dir zu thun, W  mir, Weib?  Schegg: Was ist zwischen dir und  }  ®  ®  4  ü  Ü  d  “ Grimm: Was hast du mit mir  zu schaffen? Was fällt  S  ein, dich an mich zu wenden, eine solche Bitte zu stellen?  Knop: Was kann das mir und dir Sorge machen? _  Weinhart: Was habe ich mit ‘di‚r'‚‘;Weibi?""fj.' ;  Mey: Was ist mir und dir, Weib?  V  S  ;  D  __ Christoph Schmids und Schus  .  d  einfach aus..  xbhsche(}eSch10hte 1éééén  an  Wa  kümmert  ä;  und  1C  gensbm‘g a  PPr0bleltes / Buch . Ü’h':’a‚;  on  obierte und vom  Nlen Bischöfen Bayerns appr  Staa  E  angelie  €  uCc  at im Jahre  das m  1r  2 ül  1851  was. sol  un  W  B  Weib, _  “S ge  S—222 —  %  Knai)enba.uer, S. J., in seinem Commentar in Joan. (1898)  Quare haec res mihi et tibi negotium facescat? Quid est mihi  tecum se. ut agendorum me commoneas? non est opus; nam  nondumne venit hora mea?.d. h. es ist nicht nothwendig, dass  du _ mich erinnerst, wass ich thun muss. Es ist ja meine Stunde  in der ich mich offenbaren will, bereits erschienen. Diese Worte  „Nondum ete.“ kommen in Frageform bei Tatianus (ungefähr 180),  im arabischen Texte, bei Gregorius von Nyssa (+ ungefähr 395)  or und es können auch die griechischen Worte so verstanden  werden.  Ein Anonymus:  VQuid muneris mihi et tibi est, mulier?  oder: Quid faeiendum mihi et tibi est? Jesus fragt Maria, um  sie zu ehren, um Rath, was zu thun sei, fügt darum sogleich die  KEinwendung bei, dass der Augenblick, ein Wunder zur Abhilfe  _ der Weinnoth zu wirken, noch nicht gekommen sei, und aus  dem Gespräche mit Jesus merkend, dass dieser Augenblick nicht  _ mehr lange auf sich warten lasse, gibt Maria den Dienern die  n nöthigen Weisungen.  V51*schiedene Uébersetzu‚u3@n.  Kistemaker: Was hast du mit mir zu thun, Weib?  Overberg: Was brauchen ich und du dafür zu sorgen?  Alleker: Was geht das dich und mich an? — In einer  en Ausgabe: Was habe ich mit dir?  ) <a’pde"r  E  Allioli: Weib, was habe ich mit dir zu schaffen ?‘\  $  Reischl: Was ist dir mit mir, Frau?  -  mer:  Was igt[jfia;yif_  Höl‘z am  Was habe ich  S  S:  S  t  5 Aa  S  Bisping  W  7  ©  /  'as ha  be ich  dir zu thun, W  mir, Weib?  Schegg: Was ist zwischen dir und  }  ®  ®  4  ü  Ü  d  “ Grimm: Was hast du mit mir  zu schaffen? Was fällt  S  ein, dich an mich zu wenden, eine solche Bitte zu stellen?  Knop: Was kann das mir und dir Sorge machen? _  Weinhart: Was habe ich mit ‘di‚r'‚‘;Weibi?""fj.' ;  Mey: Was ist mir und dir, Weib?  V  S  ;  D  __ Christoph Schmids und Schus  .  d  einfach aus..  xbhsche(}eSch10hte 1éééén  an  Wa  kümmert  ä;  und  1C  gensbm‘g a  PPr0bleltes / Buch . Ü’h':’a‚;  on  obierte und vom  Nlen Bischöfen Bayerns appr  Staa  E  angelie  €  uCc  at im Jahre  das m  1r  2 ül  1851  was. sol  un  W  B  Weib, _  “S ge  SBiısp ; habe ch dir ZU thun,

miır, Weıib?Schegx Was zwischen dır un dirGrimm : Was h: st du mıt MIrzZzu schaffen ? Was fallt
€1in, dich mich wenden, eine solche Bıtte zu stellen ?

Knop: Was kann das mir und dır Sorge machen ?
Weinhart: Was habe ich mıt dir, Weib?—222 —  %  Knai)enba.uer, S. J., in seinem Commentar in Joan. (1898)  Quare haec res mihi et tibi negotium facescat? Quid est mihi  tecum se. ut agendorum me commoneas? non est opus; nam  nondumne venit hora mea?.d. h. es ist nicht nothwendig, dass  du _ mich erinnerst, wass ich thun muss. Es ist ja meine Stunde  in der ich mich offenbaren will, bereits erschienen. Diese Worte  „Nondum ete.“ kommen in Frageform bei Tatianus (ungefähr 180),  im arabischen Texte, bei Gregorius von Nyssa (+ ungefähr 395)  or und es können auch die griechischen Worte so verstanden  werden.  Ein Anonymus:  VQuid muneris mihi et tibi est, mulier?  oder: Quid faeiendum mihi et tibi est? Jesus fragt Maria, um  sie zu ehren, um Rath, was zu thun sei, fügt darum sogleich die  KEinwendung bei, dass der Augenblick, ein Wunder zur Abhilfe  _ der Weinnoth zu wirken, noch nicht gekommen sei, und aus  dem Gespräche mit Jesus merkend, dass dieser Augenblick nicht  _ mehr lange auf sich warten lasse, gibt Maria den Dienern die  n nöthigen Weisungen.  V51*schiedene Uébersetzu‚u3@n.  Kistemaker: Was hast du mit mir zu thun, Weib?  Overberg: Was brauchen ich und du dafür zu sorgen?  Alleker: Was geht das dich und mich an? — In einer  en Ausgabe: Was habe ich mit dir?  ) <a’pde"r  E  Allioli: Weib, was habe ich mit dir zu schaffen ?‘\  $  Reischl: Was ist dir mit mir, Frau?  -  mer:  Was igt[jfia;yif_  Höl‘z am  Was habe ich  S  S:  S  t  5 Aa  S  Bisping  W  7  ©  /  'as ha  be ich  dir zu thun, W  mir, Weib?  Schegg: Was ist zwischen dir und  }  ®  ®  4  ü  Ü  d  “ Grimm: Was hast du mit mir  zu schaffen? Was fällt  S  ein, dich an mich zu wenden, eine solche Bitte zu stellen?  Knop: Was kann das mir und dir Sorge machen? _  Weinhart: Was habe ich mit ‘di‚r'‚‘;Weibi?""fj.' ;  Mey: Was ist mir und dir, Weib?  V  S  ;  D  __ Christoph Schmids und Schus  .  d  einfach aus..  xbhsche(}eSch10hte 1éééén  an  Wa  kümmert  ä;  und  1C  gensbm‘g a  PPr0bleltes / Buch . Ü’h':’a‚;  on  obierte und vom  Nlen Bischöfen Bayerns appr  Staa  E  angelie  €  uCc  at im Jahre  das m  1r  2 ül  1851  was. sol  un  W  B  Weib, _  “S ge  SMey: Was ist mır und dır, Weib?—222 —  %  Knai)enba.uer, S. J., in seinem Commentar in Joan. (1898)  Quare haec res mihi et tibi negotium facescat? Quid est mihi  tecum se. ut agendorum me commoneas? non est opus; nam  nondumne venit hora mea?.d. h. es ist nicht nothwendig, dass  du _ mich erinnerst, wass ich thun muss. Es ist ja meine Stunde  in der ich mich offenbaren will, bereits erschienen. Diese Worte  „Nondum ete.“ kommen in Frageform bei Tatianus (ungefähr 180),  im arabischen Texte, bei Gregorius von Nyssa (+ ungefähr 395)  or und es können auch die griechischen Worte so verstanden  werden.  Ein Anonymus:  VQuid muneris mihi et tibi est, mulier?  oder: Quid faeiendum mihi et tibi est? Jesus fragt Maria, um  sie zu ehren, um Rath, was zu thun sei, fügt darum sogleich die  KEinwendung bei, dass der Augenblick, ein Wunder zur Abhilfe  _ der Weinnoth zu wirken, noch nicht gekommen sei, und aus  dem Gespräche mit Jesus merkend, dass dieser Augenblick nicht  _ mehr lange auf sich warten lasse, gibt Maria den Dienern die  n nöthigen Weisungen.  V51*schiedene Uébersetzu‚u3@n.  Kistemaker: Was hast du mit mir zu thun, Weib?  Overberg: Was brauchen ich und du dafür zu sorgen?  Alleker: Was geht das dich und mich an? — In einer  en Ausgabe: Was habe ich mit dir?  ) <a’pde"r  E  Allioli: Weib, was habe ich mit dir zu schaffen ?‘\  $  Reischl: Was ist dir mit mir, Frau?  -  mer:  Was igt[jfia;yif_  Höl‘z am  Was habe ich  S  S:  S  t  5 Aa  S  Bisping  W  7  ©  /  'as ha  be ich  dir zu thun, W  mir, Weib?  Schegg: Was ist zwischen dir und  }  ®  ®  4  ü  Ü  d  “ Grimm: Was hast du mit mir  zu schaffen? Was fällt  S  ein, dich an mich zu wenden, eine solche Bitte zu stellen?  Knop: Was kann das mir und dir Sorge machen? _  Weinhart: Was habe ich mit ‘di‚r'‚‘;Weibi?""fj.' ;  Mey: Was ist mir und dir, Weib?  V  S  ;  D  __ Christoph Schmids und Schus  .  d  einfach aus..  xbhsche(}eSch10hte 1éééén  an  Wa  kümmert  ä;  und  1C  gensbm‘g a  PPr0bleltes / Buch . Ü’h':’a‚;  on  obierte und vom  Nlen Bischöfen Bayerns appr  Staa  E  angelie  €  uCc  at im Jahre  das m  1r  2 ül  1851  was. sol  un  W  B  Weib, _  “S ge  SChristoph Schmids und Schus

einfach ausS.
iblische Geschichte Jassen

Wa kümmert Kund e
gensburg pprobiért6s Buch ha—222 —  %  Knai)enba.uer, S. J., in seinem Commentar in Joan. (1898)  Quare haec res mihi et tibi negotium facescat? Quid est mihi  tecum se. ut agendorum me commoneas? non est opus; nam  nondumne venit hora mea?.d. h. es ist nicht nothwendig, dass  du _ mich erinnerst, wass ich thun muss. Es ist ja meine Stunde  in der ich mich offenbaren will, bereits erschienen. Diese Worte  „Nondum ete.“ kommen in Frageform bei Tatianus (ungefähr 180),  im arabischen Texte, bei Gregorius von Nyssa (+ ungefähr 395)  or und es können auch die griechischen Worte so verstanden  werden.  Ein Anonymus:  VQuid muneris mihi et tibi est, mulier?  oder: Quid faeiendum mihi et tibi est? Jesus fragt Maria, um  sie zu ehren, um Rath, was zu thun sei, fügt darum sogleich die  KEinwendung bei, dass der Augenblick, ein Wunder zur Abhilfe  _ der Weinnoth zu wirken, noch nicht gekommen sei, und aus  dem Gespräche mit Jesus merkend, dass dieser Augenblick nicht  _ mehr lange auf sich warten lasse, gibt Maria den Dienern die  n nöthigen Weisungen.  V51*schiedene Uébersetzu‚u3@n.  Kistemaker: Was hast du mit mir zu thun, Weib?  Overberg: Was brauchen ich und du dafür zu sorgen?  Alleker: Was geht das dich und mich an? — In einer  en Ausgabe: Was habe ich mit dir?  ) <a’pde"r  E  Allioli: Weib, was habe ich mit dir zu schaffen ?‘\  $  Reischl: Was ist dir mit mir, Frau?  -  mer:  Was igt[jfia;yif_  Höl‘z am  Was habe ich  S  S:  S  t  5 Aa  S  Bisping  W  7  ©  /  'as ha  be ich  dir zu thun, W  mir, Weib?  Schegg: Was ist zwischen dir und  }  ®  ®  4  ü  Ü  d  “ Grimm: Was hast du mit mir  zu schaffen? Was fällt  S  ein, dich an mich zu wenden, eine solche Bitte zu stellen?  Knop: Was kann das mir und dir Sorge machen? _  Weinhart: Was habe ich mit ‘di‚r'‚‘;Weibi?""fj.' ;  Mey: Was ist mir und dir, Weib?  V  S  ;  D  __ Christoph Schmids und Schus  .  d  einfach aus..  xbhsche(}eSch10hte 1éééén  an  Wa  kümmert  ä;  und  1C  gensbm‘g a  PPr0bleltes / Buch . Ü’h':’a‚;  on  obierte und vom  Nlen Bischöfen Bayerns appr  Staa  E  angelie  €  uCc  at im Jahre  das m  1r  2 ül  1851  was. sol  un  W  B  Weib, _  “S ge  Sobierte und VO|len Bischöfen Bayerns appr

Staa ID angelıe al Jahre
das 38 un1851 wa sol un

Weib,—222 —  %  Knai)enba.uer, S. J., in seinem Commentar in Joan. (1898)  Quare haec res mihi et tibi negotium facescat? Quid est mihi  tecum se. ut agendorum me commoneas? non est opus; nam  nondumne venit hora mea?.d. h. es ist nicht nothwendig, dass  du _ mich erinnerst, wass ich thun muss. Es ist ja meine Stunde  in der ich mich offenbaren will, bereits erschienen. Diese Worte  „Nondum ete.“ kommen in Frageform bei Tatianus (ungefähr 180),  im arabischen Texte, bei Gregorius von Nyssa (+ ungefähr 395)  or und es können auch die griechischen Worte so verstanden  werden.  Ein Anonymus:  VQuid muneris mihi et tibi est, mulier?  oder: Quid faeiendum mihi et tibi est? Jesus fragt Maria, um  sie zu ehren, um Rath, was zu thun sei, fügt darum sogleich die  KEinwendung bei, dass der Augenblick, ein Wunder zur Abhilfe  _ der Weinnoth zu wirken, noch nicht gekommen sei, und aus  dem Gespräche mit Jesus merkend, dass dieser Augenblick nicht  _ mehr lange auf sich warten lasse, gibt Maria den Dienern die  n nöthigen Weisungen.  V51*schiedene Uébersetzu‚u3@n.  Kistemaker: Was hast du mit mir zu thun, Weib?  Overberg: Was brauchen ich und du dafür zu sorgen?  Alleker: Was geht das dich und mich an? — In einer  en Ausgabe: Was habe ich mit dir?  ) <a’pde"r  E  Allioli: Weib, was habe ich mit dir zu schaffen ?‘\  $  Reischl: Was ist dir mit mir, Frau?  -  mer:  Was igt[jfia;yif_  Höl‘z am  Was habe ich  S  S:  S  t  5 Aa  S  Bisping  W  7  ©  /  'as ha  be ich  dir zu thun, W  mir, Weib?  Schegg: Was ist zwischen dir und  }  ®  ®  4  ü  Ü  d  “ Grimm: Was hast du mit mir  zu schaffen? Was fällt  S  ein, dich an mich zu wenden, eine solche Bitte zu stellen?  Knop: Was kann das mir und dir Sorge machen? _  Weinhart: Was habe ich mit ‘di‚r'‚‘;Weibi?""fj.' ;  Mey: Was ist mir und dir, Weib?  V  S  ;  D  __ Christoph Schmids und Schus  .  d  einfach aus..  xbhsche(}eSch10hte 1éééén  an  Wa  kümmert  ä;  und  1C  gensbm‘g a  PPr0bleltes / Buch . Ü’h':’a‚;  on  obierte und vom  Nlen Bischöfen Bayerns appr  Staa  E  angelie  €  uCc  at im Jahre  das m  1r  2 ül  1851  was. sol  un  W  B  Weib, _  “S ge  Sas C



Quid „negotil“ miıhı et t1bı est, muhier ? oder quid mıh1ı ei
tibı „commune” est ? e1b, Was habe ıch miı1t dır schaffen ?

I3

IDhese Auslegung un Uebersetzung wird hıe und da die tradı-
tionelle genafint‚ ach dem Zeugn1isse aber VO  am Maldonado wurden
sechon se1t en erstien Jahrhunderten. neben dieser auch >]
katholischen Kirchenschriftstellern och andere Auslegungen Z
geben. Darum Wr S1e nıcht dıe eINZIYE, sondern Nnur mehr 3008
Gebrauche als andere. Fälschlich wurde S16 dem Augustinus
zugeschrieben : 19082881 suchte S18 nämlıch auUus der mystischen Deutung
dieses Kirchenlehrers zu begründen, während die Hermeneutik
fordert, dass der mystische Sınn auf dem natürlichen Sinne fusse.1)
Durch diese verkehrte Auslegungsweıse wurden vıele 1m dem
Wahne bestärkt. Augustinus selbst verwirit diese Aus-
egung indem mıiıt Entrüstung ausruft: „Ideone venıt o
nuptlas u doceret matres econtemn1 !“ Die W orte Jesu A

Marıa waren XEWSS hebe: und ehrfurchtsvoll, obıge Auslegung und
Uebersetzung aber enthalten, WEeTI  N nıcht.eınen offenbaren Schimpf,

doch e1Ne XEeW1ISSE Härte, welche man durch keine Künstele1 W6ES
disputieren kann, und müssen darum, al im Widerspruche mıt der
Heiligkeit des göttlichen Erlösers, verworfen werden, wıe sıe auch
Jjetzt imme mehr verlassen werden. Man beruft sich auf Parallel-

der Teufel zZzu Jesus Sagı Quidstellen, L auıf Mare. I, {} WO

mı1h] el t1b1, Jesu filı De1 altissımı ? Jeder begreift ab el ht
ass obıge Auslegung. und Uebersetzung für as Maul
Teufels, aber nicht für den Mund des göttlichen Heilandes passen
andere Parallelstellen: dürften mıt Grund den Z weifel erregen,
dass diese Erklärung die rıchtige sel, und beweisen keineswegs,
dass unser Text auf dieselbe W e1ıse erklärt und übersetzt werden
müsse. Kerner wiıird ure diese Auslegung der Zusammenhang

A  Dgewaltsam auseinanderger1ıssen und die ganze anmuthıge Geschichte
bar oh ..brochen und unanatürlich verzerrt. Es scheix_1t, } dgss

die ebers_e;tzuh egeln der vernünft S

ıch eut eizt rden.
Quid 1num

AS n? Von
pretationem non ©

un Veber-veteres n0pnullps‘ nven von der vorher-setzung gelten manche Be
gehenden gemcCht hab aube,Quid „negotii“ mihi et tibi est, mulier ? odei‘ quid mihi et  tibi „commune“ est? Weib, was habe ich mit dir zu; schaffen?  I  Diese Auslegung und Uebersetzung wird hie und da die tradi-  tionelle genannt, nach dem Zeugnisse aber von Maldonado wurden  schon seit den ersten Jahrhunderten- neben dieser auch von  katholischen Kirchenschriftstellern noch andere Auslegungen ge-  geben. Darum war sie nicht die einzige, sondern nur mehr im  Gebrauche als andere. Fälschlich wurde sie dem hl. Augustinus  zugeschrieben : man suchte sie nämlich aus der mystischen Deutung  dieses Kirchenlehrers zu begründen, während die Hermeneutik  fordert, dass der mystische Sinn _ auf dem natürlichen Sinne fusse.!)  Durch diese verkehrte Auslegungsweise wurden viele im dem  Wahne bestärkt. Dor hl. Augustinus selbst verwirft diese Aus-  Jjegung, indem er mit KEntrüstung ausruft: „Ideone venit ad  nuptias ut doceret matres contemni!“ — Die Worte Jesu zu  Maria waren gewiss liebe- und ehrfurchtsvoll, obige Auslegung und  Uebersetzung aber enthalten, wenn nicht einen offenbaren Schimpf,  so doch eine gewisse Härte, welche man durch keine Künstelei weg-  disputieren kann, und müssen darum, als im Widerspruche mit der  Heiligkeit des göttlichen Erlösers, verworfen werden, wie sie auch  n  jetzt imme  r mehr verlassen werden. Man beruft sich auf Parallel-  Y  &  der Teufel zu Jesus sagt: Quid  stellen, z. B. auf Marc. 5, 7, wo.  mihi et tibi, Jesu fili Dei altissimi? Jeder begreift ab  eicht  dass obige Auslegung und Uebersetzung - für das Maul  Teufels, aber nicht für den Mund des göttlichen Heilandes passen ;  andere Parallelstellen. dürften mit Grund den Zweifel erregen,  dass diese Erklärung die richtige sei, und beweisen keineswegs,  dass unser Text auf dieselbe Weise erklärt und übersetzt werden  müsse. Ferner wird durch diese Auslegung der Zusammenhang  Z  gewaltsam auseinandergerissen und die ganze anmuthige Geschichte  . bag:  rh unter  brochen und unnatürlich verzerrt. Es schpin_t,*d__ass  die  qbepset'zu'h  egeln der vernünft  Nn un  lichen  meneut  verletzt  rden. ?)  Quid a  ınum  uns  n?  Von  pretationem non-  apud  un  Ueber-  veteres nonnullos  nven!  y()i1"def vorher-  setzung gelten r‘nang:b'j"' Be  gehenden gemucht hab  aube, dass sie von vorne-  herein zu verwerfen ist, weil  *  sie von dem göttlichen Menschen-  né  Liébllosi'gfk?i'—t_‚'v9raQSSe—tzt und das liebej-  &  i3reund_iy‚äff ;eihQ.\f un geme1  %  1)Sensüsnon ;d£vifié :;n'ée l‚itei‘ä}  infe  sedülatus‚ gui}a{ab ig£e?gi‘ete  S ét$i: hä?(; ‚eum non contineant.  e  2) Sensus  S  1'/l  eo  “ti_\l?.*fié‘‚;_s„empe„;l'!'-f.“‘fi(iat““ suP9r 1jté1_‘?l*ge_hflu et  S  Edass sS1Ie VO vorne-
hereıin ZUu verwerfen ist, weil S16 von dem göttlichen Menschen-

ne Lieblosigkeit vorauäsetzt und das liebe-fre_undeiy eine. ungeMmMe1
1) Sensus non pb}ius nec literal

ınfe
sed ihllatus, iryl£ef'[%r<yeyt\gets1 hagc CcUuHhr HON contineant.

Sensus rı eiiuäl?ä semper fL\fidatül‘ 1_iterglp@ et



V E

volle Miıtleid Marıens tadelt a 1sS0 dem Charaeter der Heilig-
eıt des gyöttlichen Heilandes widerspricht

Knabenbauers Auslegung': Quare haec L6S mıhl1 el t1bı
gotium facescat? könnte 1908288l übersetzen: Was brauchen iıch un:
du uns Sorgen /A machen ? Ist. denn iIne1lnNne Stunde noch nicht
gekommen ? nämlich 88! W under _ thun. enthält nıchts
dıe Wiürde und Heiulıgykeit des (Gjottmenschen und pass SaNZz
den Zusammenhang, dürfte aber VO JEHCH, weilche der Vulgata,

enthält, ausschliesslichdie eın Fragezeichen nach „hora mea“
folgen wollen, verworten werden und leidet mıt den andern Aus:-
lJegungen SEMEINSAMEN (Aebrechen.

u1d m1 h71 e tıbı est.uch dıe Auslegung des Anonymus:
faciendum ? wahrt die DPıetät VON Jesus Sec1I1Nner Mutter und.
schmiegt sıch -  N< den Gedankengang der KErzählung, fehlt,
aber auch durch Wiıllkür, dıe übrıgen Erklärungen.

Von den oben angeführten Uebersetzungen geben CIN1ISC
n Sinn, und können darum keiner Kritik unterworfen
werden, andere geben SsSOWIeE die Jateinischen Auslegungen EeEINCH
CoONCreien Sinn und leiden alle E1 und demselben WFehler,
der darın besteht dass SiIe Cc1IH Krgänzungswort den Vext
hıneinfügen, qls NegZOUN, MMUNRNE, UTE 6: CAausac, MUNECNS,
faclıendum, ad 110  S pertinet, und adurch dem Vexte e1INnen J6
nach dem Krgänzungsworte verschiedenen Sinn bellegen. Daurum
ıst ıhr Innn nıcht mehr natürlich, noch buchstäblich, sondern
ist e1nNn willkürlich hineig gelegter ıınn Daraus 1 USS Nan schliessen,
dass VO  a en angeführten Erklärungen und Uebersetzungen
keine © den wahren Lateralsinn enthält. Es irägt sıch also :
Haben dıe Worte Quid mıhı et t1 eSt,/ mulher? allein {für
ıch oh Beifügung eınes Wortes, Sinn und welchen ?

Suchen WI1Trdıese Frage nach den KRegeln der Grammatık un
der Hermeneutik ZU beantworten.

I8l Theil.
W ortsınn. Buchstäblıiche Uebersetzung.

Quid mıhrj el tiıbı est, inuler ?
4 E1LOL OX OL, YOVAL;

Joann,
Wır haben hier vollen atz Quid(zt) ıst das Dubjeet,

st“ 1St Lateın das Verbum,; Griechische es darunter
ta. © mıh1 et t1bı (E1108 AL SOL) sınd ch „et“_ m1t

ndene Dative. Um diesen Satz richtig.:N verstehen
un übe n nUussen WIr der lateinischen Grammatık
die Rege mıt „eSSE“ herbeiziehen und an nden:

Derselbe rd Dativ pPOSSESSIVUSgenannt un die Regel
mıt CM undem Nominatir deautet „Ksse



995
Sacher wird In der Bedeutung VO  —_ „haben“ gebraucht mıhı
Sunt hıbrı ich habe Bücher. (Das Lexikon (Georges) sagt:
mıhı est. =[’eS ich habe eıne Sache, alsO * Qui1d mıh1 et tibi est
Was haben ich un du ?) Weıil das Neue TLestament ursprünglich
griechisch geschrieben 1St, fragen WIr auch die oriechische
(}rammatık 908881 Rath; s1e lehrt Dativus possessorI1s : der Datıvr
bezeichnet WwWI1Ie 1m TLateinischen die Person, für welche eiwas
geschieht; daher den Besıtzer bel IVL und YıyVEOUaL Zie tOÄAÄOL
HOL OLAOL f  LV mir. sind Cich habe) viele Freunde. Der
Datıv bel EL VAL, ORAPYELV und viyveodaı bezeichnet dıe FPerson,
Ü deren Verfügung eLWAas da ist oder gestellt wird Zie Lys
NOAV YY SUÖ0V S  4>  UG 1LV Wır hatten sieben Minen ın der (asse,

Das Lexikon VOND Benseler schreibt unter dem Worte „ eb
mıiıt dem Datıv bezeichnet 6S Kis ist, mMI1r oder für mıch eLwas,
ich habe, ich besIitze, wird mır theıl.“ In demselben Sınne
wird es auch. ın der hl Schrift gebraucht: Lue QOU% YV
AOTOLC TEXYOV Non er.  €  388 illıs filius Ss1e ‚.hatten keın ınd
(Allioli): Act, 9} OD% ÖVTOC L  D TE YOU von der Vulgata
übersetzt m1Lt 99  u NOn aberet filium “ da C noch keinen
Sohn hatte (Allioli): Vgl Tobıaas. also :

(Quid mih] e tıbı est?' ELLOL e Al 50L
bemus ego er tiL Was haben ich un du?

Gri‚E Ks dar nıcht WUu

chischen nicht steht, denn dieses wiırd ım Griec ischen
nicht nur ausgelassen, wenn es Copula st sondern atuch anders
häufig, SO wenn es „exstare” bedeutet, wıe dieses Dostor
Beelen 1n se1ner Grammatıca Graeeitatis Nov1 Testament]1 (Lovanı!ı
Fontyn) De Kllıpsı bemerkt und als Beispiel“anführt. Rom . K3 158
NOWTNOLA TOe EW VEGLY — salus est gent1bus ist den Heiden eıl
geworden (Allıolhl) ; sınd die Heiden ım Besıtze des HEeuls Das
W ort „Eott“ und „esse“ hat an vielen. Stellen der Schrift di
Bedeutung vo haben, f Tob 4. 9 und im Futur von beko
erhalten, Z. el M_at}h. R / 38 Xp% EOTAl YLWV; 1d
e  r  T  16 nobis
a& gut über er

aben 7“ diese Su stu er Antwort
andeutet: „Centuplum aCC possidebit.——2‘25 —  x  Sacher wird in der Bedeutung von „haben“ gebraucht z. B. mihi  *  sunt libri = ich habe Bücher. (Das Lexikon (Georges) sagt:  mihi est res = ich habe eine Sache, also: Quid mihi et tibi est :  Was haben ich und du?) Weil das Neue Testament ursprünglich  griechisch ‚geschrieben ist, so fragen wir auch die griechische  Grammatik um Rath; sie lehrt: Dativus possessoris: der Dativ  bezeichnet wie im Lateinischen die Person, für welche etwas  geschieht; daher den Besitzer bei eivxı und yiyvsodaı z. B. moiiot  Z  jwor iAoL eLOly  ia  mir-sind (ich habe) viele Freunde. — Der  Dativ bei elvaı, Örndpyey und yiyyveodaı bezeichnet die Person,  zu deren Verfügung etwas da ist oder gestellt wird z. B. Lys.  E  Hoa Yıv 8Vö6y Er& |(wot. Wir hatten sieben Minen in der Casse.  — Das Lexikon von Benseler schreibt unter dem Worte „eipi:“  mit dem Dativ bezeichnet es: „Es ist mir oder für mich etwas,  ich habe, ich besitze, es wird mir zu theil.“.In demselben Sinne  wird es auch in der hl. Schrift gebraucht: Lue. 1. 7. 0b% %v  DE  Adrole tExvoyv — Non erat illis filius  Sarn  sie _hatten kein Kind  (Allioli): Aet. 7; 5. 00% &vtoc «öt@ texvov == von der Vulgata  DE  übersetzt mit „cum non haberet filium“  S  da er noch keinen  Sohn hatte (Allioli): Vgl.  Tobias. 4: 9: — abo:  3  -  Vr  S  Quid mibi et tibi est? :  z  —  -  l  Ti Epol xxl ol  E  bemus ego et tu? = Was haben ich und du?  'Gri  — _ Es darf nicht wun  chischen nicht steht, denn dieses W  wird im Griechischen  nicht nur ausgelassen, wenn es Copula ist  s  sondern auch anders  häufig, so z. B. wenn es „exstare“ bedeutet, wie dieses Dostor  Beelen in seiner Grammatica Graecitatis Novi Testamenti (Lovanii  Fontyn) De Ellipsi bemerkt und als Beispiel“anführt. I. Rom. 11. 11.  HoWwTNpix TOIc EUveoıy == salus est gentibus == ist den Heiden Heıl  geworden (Allioli) ; sind die Heiden im Besitze des Heils. — Das  Wort „soti“ und „esse“ hat an vielen dStellen der hl. Schrift di  Bedeutung von haben, z. B. Tob. 4. 9., und im Futur von beko  %e  erhalten, z.  ei Matth:  {   dpo Eotal YpÜV;  id  erit nobis  ganz gut über  er  aben?“ wie .diese  Su.  stu  er Antwort  andeutet: „Centuplum aceipi  possidebit. “  _Da auch im Deutschen deı  n Besitz anzeigt, so  ir und dir? und ferner  önnte man auch übersetzen:  ®  h und für dich? Was gehört  in demselben Sinne: Was ist_  di  .  f;bo'te‚ zur Vetfüg_uny/g‘? 3  HE E  5  E  Was"gt;e}fll‘1;tl‚mit' . f1_ri<:ll" dır zu  ;i_e- \IIérümnéüt\icäri*„  riptura sacra semper  enda, n  quid inde sequatur absurdi  a  x  z  }  .  Ir Om  s sacrae  criptura  e loecis ine  st. sensus l\i_ter‘älié;'  Propria Vs;g‚nifi‚ca;io non/ ?$t‘.‚r9l'i"'y"‘l“‚‘e“‚d*a?n ‘#isi ngc€%;i;as ©  z  aDa auch 1m Deutschen e Besitz _ anzeıgt,

ir und dir? und ternerönnte man auch übersetzen :
und für dich ? Was gehörtIn demselben Sinne : Was ist

ebote, UWas steht mir und dır Zu
ae Hermaneuticae, riptura Sacra SCIMDET
quid inde sequatıum absurdi

11 Om acrae eriptura locis InS SEeNSUS literalis.
Propria significatio non egt„ Vrelinquenda,y_ N1sı nece‘$sitas
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doch 28 klarsten 181 der INn quscvedrückt durch die VUeber:
SEIZUNG : Was 1aben 1C. und du?

Jemand könnte Eın atz hesteht aus Subject Copula
un Prädicat und dann Sagen r hlıer das Prädieat? Man könnte
dann antworten Man kann es sıch hinzudenken : datus, PFOPTIUS,
miıh] esf, lıber datiıs T1US, dıeses Prädiecat ; aber dann
nıcht VO ussen hineingelegt, sondern würde AaUS der N  €  5  ıtur des
Datıvs selbst sıch ergeben; da der Datıv (Casus dandı) W1e der
Name selbst anzei1gt e1iINn (Gegebenseln, CIM Zueigensein,
Besıtz ausdrückt Man Ffühlt VONN selbst heraus, dass hıer ein
Prädicat nıcht nothwendie, Ja überflüss1ie da 6> bereıts Datıv
eingeschlossen 1sT

e Uebersetzung: „Was haben WAL, ıch un du, 11rau?*
sondern auchentspricht nıcht ANUrL. den Regeln der Grammaäatık,

der natürlichen Hermenenutik, welche VOL allem verlanet, ass
diıe Uebersetzung ı den Zusammenhang Marıa saz%t ViINUM)

non habent,und Jesus antwortet mM1% der Frage: Quıid mıh1ı et
t1ıbı est? oder WAas dasselbe ist (uid abemus 6O ei tu? Jesus
bleibt also demselben Gedankengange, welchen Marıa eröffnet
hat, un SEC1INE Frage Lügt- sıch SAaNZ logisch cdie Worfe Mariens.
Die Uebersetzung also: Nas haben WIFr, ch und du, erweiıst sıch
a} logisch und grammatikalısch richtig.

Das Mitleiıd mıt der Noth der Brautleute bewegt Maria,
S16 Jesus A klagen;dasselbe Mitleid bewegt Jesus, sıch a1t;
derse Il A beschäftigen,iıhr abzuhelfen nd darum dıe Frage:

be WIr _ zu di xe? Uns be etzung entspricht
auch . d 7chologı he hang. (Adest CON-

LEXLUS, Cus fo] SVC KEine andere Regel
der Hermeneutica E  S  verlangt, dass ınden eigentlichen Sinn nıicht
ohne- Nothwendigkeit aufgeben darf. Da 11 UL 1SeTe Uebersetzung
den natürlıchen und eigentlichen, dengrammatikalısch, logisch
und psychologisch richtigen 1Inn des Jateinıschen und griechischen
Textes xibt, 1NUuSsS dieselbe auch beibehalten bleiben, solange

dieselbe zu verlass nenıchtOIiMe Nothwendigkeıit vorliegt,
solche Nothwendigkeit ist bisher nichtbewlesen, undV auch

erlich bewiesen.werden können; darum.mussenWITr a& er
izung festhalten : Was haben WAr, 1Ch und du,Frau?

Paralle S telle
Das ehen mıihi ef. tıbıun dıe Worte„ Quicagt 7“ erın rste W under Petri und dıe

Worte Argent 68 et. st mihl.

D
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Im ersten hat 1n  - 4N SELOL %X} Q XL, Quid miıhl et
tıbı est, mulhier ? 111} zweıtfen: „A0YOOLOV 19A4 DU UTe
LLOL: rgentum E1 NO est mih!: beiden ist wl der Datırus
pPOSSCSSIVUS. [J)er erste findet Erklärung un: Jogische Ver-
bindung ım vorausgehendem: „Ofvov OD EYXOUOL: Vınum Nnon habent. W

der z welite 1111 nachfolgenden : o EYW, QUTO O ÖLOWIL, quod
autem habeo hoc t1bı do.

Petrus un Joannes SINSCN uln NeUu Uhr 1 den Tempel
un fanden der Pforte, welche die „schöne“ genannt wurde,

welcher o SECINETr (jeburt 2881 l;lhm un baMann lıegen
al solcher Jerusalem ekannt War und wurden V Ol
ıhm un eInN Almosen angesprochen. Petrus, ak eC1MN wahrer
Menschenfreund, fragte sıch nıcht erst, o.b, sondern W I1 er helfen
sollte und sprach: „Schau auf uns“, ihm as Verlanven ınd
Vertrauen noch mehr ZU erwecken gerade Jes1us IA Marıa
gesprochen : „Meine Stunde 1ST noch nıcht gekommen um SC1IiHNer
Mutter dıe Bıtte Hılfe und dıe Gewissheit der Erhörung
och verstärken Der Lahme schaute auf die eıden Apostel
und Petrus sprach : „Argentum el AaAUuUTUumı NO  > est mıh1“ konnte
auch Maria auf dıe Frage Jesu : Quid mıhı et tıbı est?antworten :
„Argentum et AUru est miıh1 NeC tibı" un konnte beifü
„NOC alıud quıd Q UO VINUMmMm OPE humana TOCUFEMU \ilber
und old haben weder ıch noch du un auch nıchts nde
womıiıt menschlicherweise den Brautleuten Wein
könnten : un Was Petrus 111 W orten, das fügte Jesus durch die
hat be1ı „Quod habeo,hoc tıbı do“* W 4S ich habe, das
gebe ich dir, nämlich: wunderbaren eın Jezus wirkte das
W under AUS CISCHNCL Macht, Petrus aber Sagı AA Jesu
Christi Nazaren] SUrSe, ei ambula.“ Jer Krfolg W ar 1n beıden
Fällen gleich und Z W AL nıcht alleın Abhıilfe leiblicher Noth, sondern
auch dıe Verherrlichung Gottes und Begründung des Glauben:
Joannes. LE Manıftestavit glor1am SUam, ef eredi

n tediscipuliC]JUuS. Acet 58 Intravit - 73Sıllıi
Deum . Ürdı underbare Verwati dlunghin wurde de J} des wahren lı d dure

ru  S estreu denndie Heilung desLah geborenen  BvieleaD} denen, welche das vVvoPetrus. gehört
hatten, wurden gläubig, und dıe nzahl Männer ward fünf-
ausend. (Acta 4.)

Geschichtlicher Zusammenhang.
Jesus wurde dreı Tage nach der erufung SCIL ersten

fünfJünger (wahrscheinlich Johannes, Andreas, Petrus, Philippus,Nathanael) elner Hochzeit nach Kana geladen und Marıa
Mutter Jesu, auch dort mıt anderen Verwandten WO
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Dr Reischl- bemerkt alg berathende, mithelfende, mütterliche
Freundin S16 Wr damals sehon Wıtwe un hereıts 49 Jahre
alt und hatte darum E1n C W15S6 Ansehen. Die vermehrte Zahl
der Gäste hatte den Vorrath An W eın VOL der eıt erschöpft
Maria mütterlich die Anordnungen für das FWFest mıi1t den Braut-
leuten theilend un!: ausführend gewahrt die Noth doch die
miıldeste un eınste Mutter kennt durch die under un
188! SeEINeTr Jugend auch die göttliche Allmacht und Lnuebe ihres

Sie bedarfeingebornen Sohnes ınd legt be]l Jesus Hürbitte 332
nıcht die HKorm der Bıtte un spricht einfach : „SIe haben keinen
W ein. 1 JEesus, qls wahrer: Menschenfreund, der Stefs bereit ist

helfen und nıcht erst fragt, ob, sondern WI1e helfen soll
antwortet „W haben ıch nd du“ helfen ? Meine Stunde
1st noch nıcht gekommen, !) Zeıt, W under A wirken,
ist S lange nıcht gekommen, qls noch natürliche, menschliche
Hılte möglich ist. „JIch“ hbabe nıchts und bın hier als Gast, nıcht

Wein Z besorgen, sondern eher ZU ZENIESSCNH. Was ha: du?
Jesus erkennt einerseılts dıe wirkliche oth der Brautleute anderer-

die Unmöglichkeit Jetzt auf natürlıche Weise Wein herbetı-
zuschaffen und nımmt wahr. dass diese oth un Unmögliıchkeit
inzwischen allen Änwesenden bekannt geworden Ueberdies
sıieht die Nothwendigkeit Jetz 11 Beginne se1iner öffentliehen
Jhätigkeit göftliche Sendung durch e1INn offenkundiges
Wunder A beweisen, den Glauben Messiaswürde
die Herzen der zahlreichen Hochzeitsgäste pflanzen und 111
den Herzen SCcCINETr Jünger ZU stärken, un schliesst daraus,
dass Jetztwirklich. die Stunde gekommen, eiIn Wunder /AH wırken.
Mariaruftdie Diene un da S 1! voraussah, dassJesus Ausser-
ordentliches. verr htenvollte, darum auch Ausserordentliches be
fehlen konnte, sprach S1e ZzuUu den Dienern vorsichtshalber: Quod
cumque vobıs dixerıt, facıte : Was auch NnmMer 11]8g'‚
thut es ! Und 111 der That. Was er ihnen sagte, konnte ihnen
unverständie oder E  wen1gst0115 d( ch befremdend vorkommen und
auch Jästig. Die Waschungen der Juden geschahen meılstens
VOT dem Kssen, und Jetzt z INan AaKEnde der Mahlzeit, a 180
konnte die Füllung der W asserkrüge alz unnöthig erscheinen ;
dieDiener aren VON der Tagesarbeit ermüdet und S16 mussten

och hıs Hecetolıter asser schöpfen, wahrlich eine lästige
Maria mıt den orten »Siıe haben keinen Wein« auf123008 under

ıng P fein undgedeckt darum gebeten.Mit den Worten » Meine
Stunde ch nicht gekommen«, gibtj esus Zu erkennen, 4ass untersucht
werden 55€, nicht menschlicher Weise geholfen werden nne ; ıst als
ob er sagte : Menschen nıcht mehr helfen können,’dann erst kommt
dıe Reihe an mıch miıt göttlicher Wunderkraft einzugreifen.« Diese ortie
also enthalten keine Weigerung, sondern einen kurzen Aufschub, selbst:
dıe Versicherung, dass das Wunder 1M Falle der Noth geschehen werde.
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Arbeıit. och auf das (+eheiss und Zureden Marıens üuüllten S1e
die Krüge bıs oben, brachten S1e dem Speisemeister und dıeser
verkündet der Sanzen Versammlung das W under, welches Jesus
gethan hatte. So offenbarte Jesus se1ıne Herrlichkeit un: seine
Jünger glaubten ihn

Muliér‚ YOYN
(Üeorges, Handwörterhbuch: Mulier:: eIN Weıib qls die

Trägerin des weıblichen Charakters, e]ıne eibsperson, eın Frauen-
zımmer, gleichviel ob verheiratet oder nıcht: 2. übertr. als Schimpf-wort VO einem Manne, Weib, Memme. Wilke-Loch, Lexiecon
Graeco-Latinum: YOVN) AXLNOC Cu veneratıione dıet Joh. LE
Frau, Hausfrau, Gebieterin. Bensele Schulwörterbuch: Yfemina das Weib. die Erau: 2 weıbliches Greschöpf qlg
Gegensatz des Mannes, dann auch die Mägde; oft he]1 Homer :
YOVN TALLUN : Haushälterin ; UAXAOQOT, Ehefrau, Grattin. auch VO  a}
einem Kebsweilbe: era oder hera, Hausfrau, Gébiet_érin‚ 1mMm
Gegensatze IM ncılla Magd;: die Sterbliche als Gegensatz der
(4öttin. In welchem Sinne ist; e hler Z nehmen ? Die Häretiker
nehmen es ın einem verächtlichen Sinne und iragen, warum hat
denn. Jesus hıer Marıa nıcht Mutter genannt, W1e CN einem
wohlgerathenem Sohne geziemt ? Man kann darauf ganz gutantworten : Weıl hier dieser Name nıcht C  aAM Platze War. Mandenke sich eıne königliche Familie ın ihrem Wohnzimmer. Der
Vater und die Mutter lıebkosen die Kinder: die Kinder sprechen“vertraulich und irel, AaUS dem Herzen mıft einander, heissen den
Vater Papa, die Mutter Mama. Denke dır dieselbe Familie 1n
einer öffentlıchen, telerlichen, offiejellen Versammlung. Wıe ist
alles verändert; der König und die Königin SsInd in prächtigenStaatskleidern, ihre Haltung ist. majestätisch, die Kiınder nähern
sıch iıhnen Ehrfurcht und tiefer Verbeugung und reden beid„Majestät“ an. oher diese V eränderung?on den Umstän YS
Jesus mıt Marıa und 0OSeph 1m traulichen Heim z
geht der SUSSsSe Name „Mutter“ über sel of kl]Lipder Name „Me1n Kind“, „mein Sohn SCcCIhH
Herz Versetze dich Jetzt ın den chzeitssaal Zu Kana 1st
eın öffen lıches Westmahl ; die G in hochzeitlichen Gewändern.Jesus nımmt den Ehrenplatz e 31 es geht nach den JüdischenGebräuchen und Anstandsreg vor sich. Maria erscheint alsstellvertretende Hausfrau, WI1e eIne ehrwürdige Matrone, bringtihr Anliegen bescheiden und mıt Vertrauen VOTL, dıe näherstehendenGäste werden ihre Worte gewahr, und Jesus x1bt ihr ın derAntwort jenen Titel, welchen ihre Stellung erfordert, den "Tıte
„Krau“, Nach Bewilligung ihrer Bitte zeigt S16 sıch ‚sofort als„Frau“, indem s1€ den Dienern gebietet, BA und giıbt uns

A
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hre vn Handlungsweise A, dass das OTr muher, YuVM VO  —3

Jesus ın dem Sınne VO  —_ hera, Herrin, Hausfrau, Gebieterin,
Haushälterin gebraucht wird und darum einfach mıiıt dem W_orte
AB aU- übersetzen sSe1

Hiebe:i mMag IHAall bemerken, dass WIT nıcht miıt europäischen,
nıicht m1t deutscechen Verhältnissen, sondern mıt orjientalischen un
specıell hebräischen Sıtten A t*hun haben, und ort das Ceremoniel
be1l öffentlichen Festen un fejerliehen Gelegenheiıten SOW1E die
Titulaturen viel reicher un pomphafter alg beı u1ls aTrcR.
uch selbst 1n Kuropa geben vielen (Orten Kinder ıhren Kiltern
oft einen Ehrentitel ; Zie lesen WITr 1m Leben der selıgen
Joanna Maria Bonomo, Kınd eıner vornehmen Famıilıe In ber-
italıen, dass S1e In einer Visıon iıhre Mutter auf eINeTr gylänzenden
Wolke Zzu Hiımmel ahren sah und dann ausrtTIef: „Kommt,

\nkommt und scht w1e die Krau Mutter iIns Paradıes einzieh
(Correte, correie, vedete 1a signora madre Va in Paradıso ! (PZ
Gılovanna disse SU4 madre : State allegräa, sS1&nNora madre,
poiche ıl sıgnor padre (cos! allora ı el ben educati chiama-
vano ı loro gen1tor1) torneräa presto CAasa

Achnliches sehen WIr In dem Worte donna, Wel@hé5 VO  —

OM1n kommt. Donna wird gewöhnlich LUF ZU Bezeichnung
des Geschlechtes der Person gebraucht, hıe und da verächtlich
1mM Gegensatze eiınem Manne, aber auch als Ehrentitel für
Prinzessinnen, für Klosterfrauen (Donna Franeesca) und für dıe
(5ottesmutter selbst adonna So ist auch im Spanischen ınd
?ortggjesischen das Wort )onna eın Ehrentitel, gleichwıe Don
für erren welche eineni  .  — 230 —  .  7  ihre ganze Handlungsweise an, dass das Wort mulier, yuw) von  Jesus in dem Sinne von hera, Herrin, Hausfrau, Gebieterin,  Haushälterin gebraucht wird und darum einfach mit dem Worte  „Frau“ zu übersetzen sel.  Hiebei mag man bemerken, dass wir nicht mit europäischen,  nicht mit deutschen Verhältnissen, sondern mit orientalischen und  speciell hebräischen Sitten zu thun haben, und dort das Ceremoniel  bei öffentlichen Festen und feierlichen Gelegenheiten sowie die  Titulaturen viel reicher und pomphafter als bei uns waren.  Auch selbst in Europa geben an vielen Orten Kinder ihren Eltern  oft einen Ehrentitel; so z. B. lesen wir im Leben der seligen  Joanna Maria Bonomo, Kind einer vornehmen Familie in Ober-  italien, dass sie in einer Vision ihre Mutter auf einer glänzenden  Wolke zum Himmel fahren sah und dann ausrief: „Kommt,  t!“'  kommt und seht wie die Frau Mutter ins Paradies einzieh  (Correte, correte, e vedete la signora madre va in Paradiso! (pg. 41 ;)  Giovanna disse a sua madre: State allegra, signora, madre,  poiche il signor padre (cosi allora i figli ben educati chiama-  vano i loro genitori) tornera presto a casa.  %  Achnliches sehen wir in dem Worte  donna, WelGhéS von  d  omina kommt. Donna wird gewöhnlich nur zur Bezeichnung  des Geschlechtes der Person gebraucht, hie und da verächtlich  im Gegensatze zu einem Manne, aber auch als Ehrentitel für  Prinzessinnen, für Klosterfrauen (Donna Francesca) und für die  Gottesmutter selbst : Madonna. — So ist auch im Spanischen und  Po‘rtu  giesischen das Wort Donna ein’ Ehrentitel, gleichwie Don  für  lerren, Welche ?‘‚eyitie‘r_1 ;}1,'g}here‘? Rang ‘_éim;f;ht\nen.}) ‚  Ve  S  eich m  it d  wun  38  ver  ehrung  Matth  4. 13—23. Ma  . 30—46.  11 Joan  6. 1215  Dem göttlichem Heilande war eine grosse Schar Volkes  gefolgt. Als es Abend geworden, traten seine Jünger zu . ihm  und klagten gerade wie Maäria Jesu den Weinmangel‘ der Braut-  leute, ihm die Noth der eifrigen Zuhörer, indem sie sagten : „ Wüste  ist. der Ort und die Tageszeit ist bereits vorbei. Entlasse das  Volk, dass es in die Dörfer gehe und sich Speise kaufe.“ Jesus  sinnet sogleich, wie er auch Maria gegenüber getban hatte, nicht  le sondern  wie er der Noth abhelfen könne, und spricht zu  „Sie haben nicht nöthig wegzugehen. Gebet ihnen  Jüngern:  %  zu  v éQ?BH  “ Und sie sprachen zu ihm: „Wir wollen gehen, und  fü  un';le;‘t.‘Djenare‘‚ Brod kaufen und ihnen zu essen geben.“  Als  je Augen erhoben hatte und sah, dass eine übergrosse  Menge zu ihm  m, "&Pjr‚a*’qh er zu Philippus: „Woher SQ‘“?U'* wir  1) Der-aus  rname istvi  élleioht nith‘ ohne Absicht, sagt  }  P"'; 3ea‘se1}};_  durch den éhfiqiétiéén}'‚fy  1g rp\éin(e„n*  tgel‚ ‘>zny‘aq« ersetzt.höhereg Rang ’einnqhmenß)
Ve el Rar WU V e ehrung
Matth 4: 13—93. Ma 20—46 17 Joan DE

Dem yöttlichem Heilande WAar elne Z TOSSEC Schar Volkes
gefolgt. Is es Abend geworden, ;raten seine Jünger zu ıhm
und klagten gerade w1e Marıa Jesu den Weinmangel der Braut-
leute, ıhm die oth der eıfriıgen Zuhörer, indem sıe sagten : „ W üste
ıst der Ort un die Tageszeıt ıst bereits vorbel. Entlasse das
Volk, dass es ın die Dörfer. gehe und sich Speise kaufe.“ Jesus
sinnet sogleich, wie er auch Marıa gegenüber gethan hatte, nıcht
ob. SOMern wıe der Noth abhelfen könne, und spricht zu

„DIE haben nıcht nöthig wegzugehen. ihnenJüngern
zZu BSSBH Und s1e sprachen zu ıhlm: „Wir wollen gehen, und
fü undert Denare  E Brod kaufen und ihnen esSseNHN geben.”
Als 1e \ugen erhoben hatte und sah, dass eine übergrosse
Me ıiıhm m, sprach zu Philippus 5 Woher soll?n : wi;‘

Der us rnamı 18 V1elleicht nicht ohne Absicht, sagt f)r„3ei‘‚ee};h_Adurch den ehri;iétig°eg'‚' lg meinen tel » Frau« ersefn‘zt. ;
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Brod kaufen, dass dıese essen ?“* [Dieses sagte er aber, ıh auf
dıe Probe U stellen, denn wussfe wohl, W AaA er thun wollte.
Philippus aqantwortete ıhm „Brod für zweihundert Zehner ıst nıcht
hinreichend, dass jeder HUr eLW. W eniges bekomme.“ N ıe
Marıa gefragt hatte „Was haben ich und du?“ S iragt
hıer die Jünger: „Wieviel Brode habt ihr ? Geht und sehet nach.“
Und als sS]1e VOIN allen Kenntnis 3A hatten, sagte ihm einer
Q4US seinen Jüngern, Andreas, der Pruder des Simon: Kıs ist
eInNn Knabe hıer, welcher fünf Gerstenbrode 5881 _ ZWEeIl Fische hat,
doch WAas ıst das für viele ? e se1l denn, dass wir hingehen
un für diese ganze Schar Speisen kaufen.“

y E,Auf der Hochzeıt : Kana wollte Jesus erst. das W under
wirken a{ er mıiıt Marıa die Sachlage untersucht hatte un
festgestellt un offenkundig WAäar, dass wirklich keın W eın mehr
da Warlr un autf natürliche W eıse keiner herbeigeschafft werden
konnte. Hıer ıntersuchte nıt seinen Jüngern dıe Noth un dıe
natürlichen Mıttel, 19888 derselben abzuhelfen, un ers als CN-
scheinlich bewiesen WAaTr, dass S1e unzulänglich arcn, entschloss
siıch Jesus mıt se]ner W underkrait einzugreıfen und sagte Z
seinen Jüngern: „Bringt sıe MIr her,“ (nämlich die fünt Gersten-
brode. und dıe zwel Fische) und befahl- ihnen, alle gach
Genossenschaften sich niederlegen Zu Jassen auf das gr
Und s1e, ungefähr fünftausend Männer an Zahl, lagerte
ruppen Zzu Je hundert und je ’fünf I& Und er nahm
Brode un die ZWeE] Hısche und emporblickend zum Himmel, dankte
cr, segnete und brach die Brode und theilte A1e seinen Jüngern
aUS, damit sie ihnen selbe vorlegten ; auf ähnlıche Weise vertheilten
sie auch die Kische alle, sovıel s1e wollten. Und Q1@e alle
und wurden gesättigt. Ks aber. dıe da hatten,
fünftausend Männer, ohne dıe Weiber und dıe Kıinder Z rechnen.
Als sı1e aber satt wa N, sprach seinen Jü S— 231 —  Brod kaufen, dass diese essen?“ Dieses sagte er aber, um ihn auf  die Probe zu stellen, denn er wusste wohl, was er thun wollte.  Philippus antwortete ihm: „Brod für zweihundert Zehner ist nicht  hinreichend, dass jeder nur etwas Weniges bekomme.“ Wie er  Maria gefragt hatte: „Was haben ich und du?“ so fragt er  hier die Jünger: „Wieviel Brode habt ihr? Geht und sehet nach.“  Und als sie von allen Kenntnis genommen hatten, sagte ihm einer  aus seinen Jüngern, Andreas, der Bruder des Simon:  „Es ist  ein Knabe hier, welcher fünf Gerstenbrode und zwei Fische hat,  doch was ist das für so viele? es sei denn, dass wir hingehen  und für diese ganze Schar Speisen kaufen.“  -  Auf _ der Hochzeit zu Kana wollte Jesus erst das Wunder  wirken als er mit Maria die Sachlage untersucht hatte und es  festgestellt und offenkundig war, dass wirklich kein Wein mehr  da war und auf natürliche Weise keiner herbeigeschafft werden  konnte. Hier untersuchte er mit seinen Jüngern die Noth und die  natürlichen Mittel, unı derselben abzuhelfen, und erst als augen-  scheinlich bewiesen war, dass sie unzulänglich waren, entschloss  sich Jesus mit seiner Wunderkraft einzugreifen und sagte zu  seinen Jüngern: „Bringt sie mir her,“ (nämlich die fünf Gersten-  brode. und die zwei Fische) und befahl ihnen, alle nach  Genossenschaften sich niederlegen zu lassen auf das gr  a  Und sie, ungefähr fünftausend. Männer an Zahl, lagerte  .  z  E  Gruppen zu je hundert und je fünf  Z  -  ig. Und er nahm  x  Brode und die zwei Fische und emporbliekend zum Himmel, dankte  er, segnete und brach die Brode und theilte sie seinen Jüngern  aus, damit sie ihnen selbe vorlegten ; auf ähnliche Weise vertheilten  sie auch die Fische an alle, soviel sie wollten. Und sie assen alle  und wurden gesättigt. Es waren aber, die da gegessen hatten,  fünftausend Männer, ohne die Weiber und die Kinder zu rechnen.  z  M  Als sie aber satt wa  n  n, sprach er zu seinen Jüi  gern: ;; Sammelt  die übriggeb  benen  tücklein  damit sie nicht  zugrunde gel  Da _ sammelte  d füllten z  Ku  den fünf Gers  ,  oden  en  N,  X Bä.tt-en‘  sus den  welche gegessen  rigge  S  ungrigen nicht nur  E,  Ue_*b-éi'-flü\ssé,  .  e er auf der Hoch  icht nur soviel Wasser  gleich wi  in Wein verwandelte als  Gästen nothwendig war, sondern  600 Liter, also einige Fässer, wodurch dann den armen Brautleuten  ein Weinvorrath auf viele Jah"r'e‘ übr<ié‘bliéb. ;  S  der beiden Wunder war <ierselbe. Iti-  Z  ‚Der geistliche Erfolg  dem einen heisst es: Da nun diese Menschen das Wunder sahen,  welches Jesus gewirkt hatte, sagten sie: „Dieser ist wahrhaftig  der  Prophet, der in die Welt kommen soll“, und von dem andern:  nd A‘se%rfye ’J“ji“ge‚rv„ gla‚ubten an ihn__u Nach ‘‚(:i_em ei'pejn‘ äWünfl„Sammelt  a ovahan ©dıe übriggeb benen tücklein damit S16 N1C ZUgTunN
Da sammelte d ten z K
den fünf (Gers oden en N;a A A  hatten denwelche gegessen

ungrıgen nıcht Nur— 231 —  Brod kaufen, dass diese essen?“ Dieses sagte er aber, um ihn auf  die Probe zu stellen, denn er wusste wohl, was er thun wollte.  Philippus antwortete ihm: „Brod für zweihundert Zehner ist nicht  hinreichend, dass jeder nur etwas Weniges bekomme.“ Wie er  Maria gefragt hatte: „Was haben ich und du?“ so fragt er  hier die Jünger: „Wieviel Brode habt ihr? Geht und sehet nach.“  Und als sie von allen Kenntnis genommen hatten, sagte ihm einer  aus seinen Jüngern, Andreas, der Bruder des Simon:  „Es ist  ein Knabe hier, welcher fünf Gerstenbrode und zwei Fische hat,  doch was ist das für so viele? es sei denn, dass wir hingehen  und für diese ganze Schar Speisen kaufen.“  -  Auf _ der Hochzeit zu Kana wollte Jesus erst das Wunder  wirken als er mit Maria die Sachlage untersucht hatte und es  festgestellt und offenkundig war, dass wirklich kein Wein mehr  da war und auf natürliche Weise keiner herbeigeschafft werden  konnte. Hier untersuchte er mit seinen Jüngern die Noth und die  natürlichen Mittel, unı derselben abzuhelfen, und erst als augen-  scheinlich bewiesen war, dass sie unzulänglich waren, entschloss  sich Jesus mit seiner Wunderkraft einzugreifen und sagte zu  seinen Jüngern: „Bringt sie mir her,“ (nämlich die fünf Gersten-  brode. und die zwei Fische) und befahl ihnen, alle nach  Genossenschaften sich niederlegen zu lassen auf das gr  a  Und sie, ungefähr fünftausend. Männer an Zahl, lagerte  .  z  E  Gruppen zu je hundert und je fünf  Z  -  ig. Und er nahm  x  Brode und die zwei Fische und emporbliekend zum Himmel, dankte  er, segnete und brach die Brode und theilte sie seinen Jüngern  aus, damit sie ihnen selbe vorlegten ; auf ähnliche Weise vertheilten  sie auch die Fische an alle, soviel sie wollten. Und sie assen alle  und wurden gesättigt. Es waren aber, die da gegessen hatten,  fünftausend Männer, ohne die Weiber und die Kinder zu rechnen.  z  M  Als sie aber satt wa  n  n, sprach er zu seinen Jüi  gern: ;; Sammelt  die übriggeb  benen  tücklein  damit sie nicht  zugrunde gel  Da _ sammelte  d füllten z  Ku  den fünf Gers  ,  oden  en  N,  X Bä.tt-en‘  sus den  welche gegessen  rigge  S  ungrigen nicht nur  E,  Ue_*b-éi'-flü\ssé,  .  e er auf der Hoch  icht nur soviel Wasser  gleich wi  in Wein verwandelte als  Gästen nothwendig war, sondern  600 Liter, also einige Fässer, wodurch dann den armen Brautleuten  ein Weinvorrath auf viele Jah"r'e‘ übr<ié‘bliéb. ;  S  der beiden Wunder war <ierselbe. Iti-  Z  ‚Der geistliche Erfolg  dem einen heisst es: Da nun diese Menschen das Wunder sahen,  welches Jesus gewirkt hatte, sagten sie: „Dieser ist wahrhaftig  der  Prophet, der in die Welt kommen soll“, und von dem andern:  nd A‘se%rfye ’J“ji“ge‚rv„ gla‚ubten an ihn__u Nach ‘‚(:i_em ei'pejn‘ äWünfl— 231 —  Brod kaufen, dass diese essen?“ Dieses sagte er aber, um ihn auf  die Probe zu stellen, denn er wusste wohl, was er thun wollte.  Philippus antwortete ihm: „Brod für zweihundert Zehner ist nicht  hinreichend, dass jeder nur etwas Weniges bekomme.“ Wie er  Maria gefragt hatte: „Was haben ich und du?“ so fragt er  hier die Jünger: „Wieviel Brode habt ihr? Geht und sehet nach.“  Und als sie von allen Kenntnis genommen hatten, sagte ihm einer  aus seinen Jüngern, Andreas, der Bruder des Simon:  „Es ist  ein Knabe hier, welcher fünf Gerstenbrode und zwei Fische hat,  doch was ist das für so viele? es sei denn, dass wir hingehen  und für diese ganze Schar Speisen kaufen.“  -  Auf _ der Hochzeit zu Kana wollte Jesus erst das Wunder  wirken als er mit Maria die Sachlage untersucht hatte und es  festgestellt und offenkundig war, dass wirklich kein Wein mehr  da war und auf natürliche Weise keiner herbeigeschafft werden  konnte. Hier untersuchte er mit seinen Jüngern die Noth und die  natürlichen Mittel, unı derselben abzuhelfen, und erst als augen-  scheinlich bewiesen war, dass sie unzulänglich waren, entschloss  sich Jesus mit seiner Wunderkraft einzugreifen und sagte zu  seinen Jüngern: „Bringt sie mir her,“ (nämlich die fünf Gersten-  brode. und die zwei Fische) und befahl ihnen, alle nach  Genossenschaften sich niederlegen zu lassen auf das gr  a  Und sie, ungefähr fünftausend. Männer an Zahl, lagerte  .  z  E  Gruppen zu je hundert und je fünf  Z  -  ig. Und er nahm  x  Brode und die zwei Fische und emporbliekend zum Himmel, dankte  er, segnete und brach die Brode und theilte sie seinen Jüngern  aus, damit sie ihnen selbe vorlegten ; auf ähnliche Weise vertheilten  sie auch die Fische an alle, soviel sie wollten. Und sie assen alle  und wurden gesättigt. Es waren aber, die da gegessen hatten,  fünftausend Männer, ohne die Weiber und die Kinder zu rechnen.  z  M  Als sie aber satt wa  n  n, sprach er zu seinen Jüi  gern: ;; Sammelt  die übriggeb  benen  tücklein  damit sie nicht  zugrunde gel  Da _ sammelte  d füllten z  Ku  den fünf Gers  ,  oden  en  N,  X Bä.tt-en‘  sus den  welche gegessen  rigge  S  ungrigen nicht nur  E,  Ue_*b-éi'-flü\ssé,  .  e er auf der Hoch  icht nur soviel Wasser  gleich wi  in Wein verwandelte als  Gästen nothwendig war, sondern  600 Liter, also einige Fässer, wodurch dann den armen Brautleuten  ein Weinvorrath auf viele Jah"r'e‘ übr<ié‘bliéb. ;  S  der beiden Wunder war <ierselbe. Iti-  Z  ‚Der geistliche Erfolg  dem einen heisst es: Da nun diese Menschen das Wunder sahen,  welches Jesus gewirkt hatte, sagten sie: „Dieser ist wahrhaftig  der  Prophet, der in die Welt kommen soll“, und von dem andern:  nd A‘se%rfye ’J“ji“ge‚rv„ gla‚ubten an ihn__u Nach ‘‚(:i_em ei'pejn‘ äWünflÜébef—flu.ssé‚
G1 autf der Hoch jicht nur soviıel W assergyleıch WI

ın Weın verwandelte als sten nothwendig WAar, sondern
600 Liter, also einıge Fässer wodurch dann den Brautleuten
eın W einvorrath auf viele Jahre übrigblieb.

der beiden Wunder Nar <ierselbe. InDer geistliıche Erfolg
dem einen heisst es:! Da un diese Menschen das W under sahen,
welches Jesus gewirkt hatte, sagten S1e * „Dieser ist wahrhaftig
der Prophet, der ıin dıe Welt kommen soll“, und von dem andern:

nd }seir*e ‚J finger g—laubten An 00 Nach dem einen ‘Wund<
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verliess Jesus gleich Kana und 11 nach Kapharnaum, un nach
em andern, als erkannte, dass S16 kommen und ıhn mM1
(+ewalt nehmen würden, un ıhn König Z machen, floh
abermauls auf den Berg. Durch beide W under offenbarte Jesus

Herrlichkeit, und ı111 Kana auch dıe Herrlichkeit se1iNner Mutter
el Wunder sind endhich e1INe W eissagung un E1IN Vorbild des
allerheiligsten Sacramentes des Altares, oder Wandlung des Brodes

das Fleisch, und des das Blut unNnserTes Herrn Jesus
Christus.

ısDer Johannes erklärt nde SC1INES Kvangeliums
ıst aber och vieles andere W 4S Jesus gethan d Eıs xibt als0 noch
viele W under und 'T ’hatsachen ONn Jesus welche nıcht der

Schrift stehen, un auch VO JEHCN, welche aufgezeichnet sind
werden nıcht alle Umstände un alle W orte angegeben Fınıges
wird ausführlich bıs die kleinste Kıinzelheit, WIC B be]l der
Brodvermehrung beschrieben, anderes dagegen wird kurzweg,
Irisch, lakonisch oder malerıisch hingeworfen, WI1e Die B das

under ( Kana, beı welchem ZEWI1ISS zwıischen Jesus un Marıa
mehr Worte gewechselt wurden, mehr nd andere Handlungen noch
VOL sıch sınd qls die Kvangelısten erzählten, auf
die WITr aber AUS dem Zusammenhange nd AUSsS ähnlichen Vor
fällen folgerichtig schliessen dürfen.

Wenn darum ]Jemand vermuthen würde, Jesus habe gerade
WIC beı1 der Brodvermehrung und ähnlichen Fällen, auch
Kana ott gedankt, Hände und Augen Himmel erhoben,
das Wasser den Steinkrügen gesegnet, wäare diese Ver-
muthungnıcht sogleich als chimärisch Au verwerfen, sondern dürfte
t,  ö demCharakter und der_H;pqcilpn‚g*sweise des
göttlichen Heilandesentsprechend,als wahrscheinlich angenommen
werden.

VUeberblıck
AÄAus dem Gesagtem geht deutlich hervor, dass dıe Ueber-

seizung:: „Was haben ich und du?“ grammatikalisch berechtigt
ist und den eıgentlichen, natürlıchen, buchstäblichen Innn &x1bt;
aus derselben folgt nıchts Vernunftwidriges, sondern S16 steht mit
der SaNZeEnN KErzählung ı logischem un péychglog;i\scheniZusammen-
an J1e bleibt demselben Ideengang W16 dieyorhergehendenSsıe haben keinen Wein“, und stimmt ganz und unge-

mıt den Parallelstellen überein. Sıie entspricht Sanz dem
UmCharakter un der Heiligkeit VOLO Jesus und Marıia.

Mutter ehren hält Jesus-mıt ihr Rath,beginnt mıt ihr e1inNe
Untersuchung,ob alle natürlichen Mittel,Weın bekommen,erschöpftse]len undwill, dass l1e nıcht 1Ur durchFürbitte, sondern
auch durch ath un S O D  That. seinem ersten Zeichen E V  theilnehmen
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solle Jesus g1bt uns dadurch nıcht 1Ur eln Beispiel VON Liebe
un Ehrfurcht SC1INer Multter, sondern auch VOI Klugheıt
welche auch den KEıfer für (zottes hre un des Nächsten eıl
begleıten und regeln und besonders be1 Verrichtung auserordentlicher
Werke den geejgneten Zeitpunkt nondum venıt hora INne2
abwarten lässt, von Klughelt, welche dıe hl Kırche allen:
ihren Beschlüssen, be]l Canoniıisation und Anerkennung
der W under, siıch ZUT Richtsehnur hat Diese Ueber:
Setzung, Sanz nach den Regeln der christlichen Hermeneutik
fertigt enthält nıchts den (}auben un: die Sıtten, nıchts

die Kırche, und dürfte darum alg dıe richtige bezeichnet
werden

888 T‘'heil
Mystischer ınn.

Jesus Christus hat auf der Hochzeıit Kana Herr-
iıchkeıt geoffenbart un zugleıch auch JENC SeE1iNner Mutter und
das sehon dadurch, dass S16 mM1 dem Worte Frau (mulier, N}
ansprach. Dieses Wort diente nıcht Nur ı98  = das (eschlecht der
angeredeten Person bezeichnen, sondern War auch e1IN Ehren-
tıtel W IC deutschen „KHrau” „znädige Frau“ Hıer scheıint S
dieses W ort e1nNe noch höhere Bedeutung haben und das
starke Weib, die mannhafte Frau, mulıerem fortem, YOVAlXa
AYÖDELAV,- weiche Salomon 11etzten Capitel der Sprüche der
Person SeinNner Multter Bethsabee als Muster Hausfrau beschreibt,

erınnNnern Jesus ertheilt mıt diesem Worte alle dıese Lobsprüche
se1Nler Multter „Maria“ ‚ welche ZU Kana der 'T’hat alle Pfliichten

sorgfältigen Hausfrau erfüllte und dadurch zeigte, dass S16
wirklich die mulier fortis, das starke W eıb des Salomon,
vollkommener W eise

Eın wachsames Auge hält S16 über das Hauswesen,
S16 GETrS ähet den Mangel a Weın, rasch entschlossen demselben
abzuheelfen, eilt S16 dem,der wichtigen Fällen allein helfe
kann, VO.  S dems1e hofft, dass sich alsHa svater®  ]
wird, Qdie oth VOr, antwortetauf dieEinwürfe,nimmt die
Brautleute un (xäste als ihre Kinder Schutz, bıttet für S16,
erhält Was S16 fragt, befiehlt S16 Dienern, un! der oth ist.
abgeholfen. Ihre Ca C a a  n e  O”  Handlungsweise ıst rasch und besonnen, rüstig
und standhaft. Maria arbeıtet fort und ruht nıcht bıs S16 das
Gewünschte für ihre Kinder erhalten hat; darum erheben sıch
ihre Kinder und preıiscnh sS1e überselig, der Hausvater obt S16 und

denThoren mögen S16 lobpreisen ihre Werke

Surrexerunt fihi et beatıssımam praedicaverunt: VILE C]  » et laudavit
CANn et. laudent eam 11 porti1s opera C]JUS, Prov. 31 2

„Studien und Mittheilungen. H4 =  SE OT A
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Jesus gebraucht den Ehrentitel W eıb „mulıer“ zweimal 1n

der Anrede Al Marla, und WAar jedesmal In einer hochheıligenStunde: auf der Hochzeıt Kana un auf dem Kalvarıenbereg.
Zuerst beiım Eintrıitte In se1In öffenthıches Lieben, zweıtens e1ım
A ustrıtte AUS demselben, beım Abschlusse des KErlösungswerkes:
Mulier. eECCeE fillıus [UUS. ] üvaı, 106 LLOC Q QU:; Joann. 19 1
DBeim ersten stellt NS seine Mutter VOT qls die mächtige
WFürsprecherin und V ermittlerin Vl (Gnaden und W undern, eım
zweıten als T'heilnehmerıin seiInem Versöhnungsopfer. Als
7zweıter Adam, als Stammvater der erlösten Menschheif, vibt

allen (zäuhbigen SeLINE Mutter qals zweıte Kıva, /A Mutter;
ersie Kıyva „Mater omn1ıum vıyentium, “ zweıte Kıva „Mater
cunetorum credentium, “ un ZWaTr in jener geheimnısvollen Stunde,
ın weicher die Kirche qls se1ne Braut, seıner Seitenwunde, seinem
Herzen entsprosste. Dadurch hat Jesus Marıa zur Hausfrau, Ur
mulier fort1s : eingesetzt, und a ls solche VOrL der SAaNZEN
Kirche un jedem einzelnen Gläubigen verehrt. SEn Marıa als
Hausmutter eilt man In öffentlichen un!: 1ın besonderen Nöthen

zeitliche -und ewige (züter, geistliche (Gnaden und körper-lıche Wohlthaten. Wır rutfen SIe als eıl der Kranken,; als
Zuflucht der Sünder, qlg 1 rösterin der Betrübten, qlg Hilte der
Ohrısten nd Marıa haft alle diese Tıtel verdient, denn jedem
g1bt S1e alle Gnaden, dıe verlangt;: Jesus hat Ja VO Kreuze
AUuS Se1INeE Mutter qlg die tüchtige Hausfrau (muherem tortem) ünd
darum als (dispensatrıx omn1ıum gratiarum., S Bern Sen.) aus-
gerufen und zwar nach dem Wiıllen se1INes Vaters.!) Marıa fährt
110 fort, das thun, WAas Ss1e autf der Hochzeit ZU Kana
begonnen, s1e für ıhre mütterliche Sorge un dıe Brautleuteund Hochzeitsgäste nicht getadelt, sondern gepriesen ınd auf eıne
ehrenvolleWeise n ıhr Amt als eine Hausmutter der Kirche
eingeführt wurde.

Die Hochzeit Z Kana WAar nıcht bloss ein weltliches, e1in
gewöhnlıches Familienfest, sondern eine religiöse Feier, weil beı
derselben nach ]Jüdischem ebrauche den Brautleuten der EKhe-
segen ertheilt wurde. Diese. Feier Wr dadurch erhöht, dass Jesus
Christus selbst gegenwärtig War un den KEhrenplatz- einnahm
und dıe Vorbedeutung tiefer Geheimnisse damit verband. Jesus
wollte durch seıne Gegenwaärt und Theilnahme den n
ehren un heiligen, um iıhn später förmlich einem Sdacramenteerheben. Es. fiel dabei leicht der Gedanke auf die erste Ehe,welche (Aott zwıschen dam und Eva geschlossen. Wenn Jesus
seine Mutt mulier „ Weib“ genannt, so entstand leicht die

Bonaventura Spec. lect. 1II. _ Per MAanus hujus Dominae habemusquidquid possidemus, testante Bernardo (In Vig Natrı Dom.) Nıhil 105 Deushabere vol 1‘1it\ quod per Mariae manus.non tfransierit.



239

Auffassung, dass auch Marıa als W eıb Za Fortpflanzung bestimmt
WarL, und Marıa hat diese Aufgabe auf das Vollkommenste gelöst,
indem S1e den edelsten, den heiligsten, den göttlichen Sprossen
Jesus geboren hat und dadurch, dass ihr Sohn durch seinen Tod
alle KErlösten als se1ıne Kinder wiıeder anSeHNOMM hat, ZU

geistigen Stammutfter unzähliger Gläubigen geworden ıst,
Das W ort „Weib“ erinnert jenes W eıb, welches

Paradıese versprochen, iın ewıger Feimndschaft ZU  - Schlange stehen
und derselben den Kopf zerireten sollte. Kva als W e1ıb sollte eıne
Gehilfin des Mannes se1n un S1e wurde dessen Verführerin un
haft dadurch die ursprüngliche Aufgabe des Weıibes geschändet,
vernichtet. Marıa hat durch dıe Feindschaft?) mıiıt den höllischen
Drachen, die S1e auf alle ıhre geistlichen <inder forterbte, dıe
ursprüngliche Aufgabe des Weihes wıeder aufgenommen und ist
ıne geireue GAehilan des zweıten Adam gyeworden, un haft dıie
Ehe, welche S1e bereıts durch dıe Vermählung miıt Joseph veredelt
hatte, durch hre Theilnahme der Hochzeıt VO  —_ Kana 1m Vereine
mıt Jesus geheiuigt.

oll on (+e2heimnıissen un VO  b hoher Wichtigkeit WAar die
Hochzeıt Kana un alles W as dabeı "geschah. Jesus selbst
weist darauf hın. In Frageform wendet sıch selıner Mutter,

ihre Aufmerksamkeıt erhöhen, hält mıt ıhr Rath,
gerade WwW1e dıe allerheiligste Dreieinigkeit VOr der Schöpfung
mıf sıch selbst Z Rathe Zing, erinnert s1e an dıe W ürde un!
Aufgabe des „Weibes“ XT E  COOYNV; hebt hervor, dass 81ne
geheimnisvolle Stunde, welche VO Rathschlusse (zottes VO

Kwigkeit ZULC Vollbringung eınes epochemachenden Kreignisses
hestimmt War, ım Anbruche sel; durech das W under selbst zeıgte

&, dass selbst der wahre einstock Waäal, AUS welchem das
göttliche Opferblut Aiessen sollte un dass selbst Se1INn Blut AaUuSs

Marıa e}  men hatte Es war .also die Vorbedeutung und das
Vorbild zweıer Sacramente, des Altars un der Ehe, und Z ‚Jeich
der feijerliche Antritt seines Lehramtes und seine
und die Einführung selner Mutter in ihr Amt Fürsprecherin und
Vermittlerin, aly sorgfältige Mutter der Kirche Es ist wahr, diese
Geheimn1isse' wurden damals von den Anwesenden un selbst von

den Jüngern nıcht verstanden und erst später durch die Ankunft
des Geıistes enthüllt. Durch das Wunder selbst. durch die
uhe und Feıer, mıt welcher Jesus un Marıa alles vornahmen,
wurden die Jünger un Anwesenden miıt Ehrfurcht und ank-
barkeit nıcht 1Ur Jesus sondern auch Marıa erfüllt
(manifestabit glor1am suam) ; der Keım des Glaubens, ist hier

2) Inimieitias p6nam inter te ct mulıerem, sCIHEIN tuum et semen illips $ıpsa conteret cCapu tuum. Gen
3*
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ZUu érstehmale‚ dass das Evangelıum Von ıhnen sagı: „S1€ gylaubten

ihn (cerediderunt ın eum)“, In ıhre Herzen gesenkt, und S1e
verkündeten überall, WI1e Jesus das erstie W under, un ZWAar auf
die Bıtten selner Mutter gewirkt hatte, verkündeten überall dıe
Herrliehkeit VO  - ‚Jesus un Marıa. Diese Herrlichkeıit W Ar Marız
wıieder ferner verkündigt durch den hl Johannes, 4{8 iın der
Apokalypsıs XII jenes Weıb beschrieb, welches im Himmel
erschlen. Kın Weib mıt der Sonne bekleidet, den ond unfer
den Hüssen und auf iıhrem Haupte eine Krone nıt zwölf Sternen.
Diese Herrliehkeit wurde auf eWw1g befestigt, als Jesus se1ne Mutter

seıner Rechten auf einen 'C"hron seizie und 4{8 Königıin VO  s
Himmel und Erde krönte. W ıe eıne irdische Kön1gin Landes-
mutter genann wird, wiıird Marıa auch als Hausmutter der
grossen Gottesfamilie_ begrüsst un SOTZT jetzt VO königlichen
Throne AUS, W16 einst qauf der Hochzeit Kana für dıe Brautleute
und Hochzeıtsgäste, für alle ihre Kınder, für die heıilıge Kırche.

De Humilitiatis afque Sü perbiae natura,
et mer1i1itoö apud Deum.

Dissertatıio.
mon. Mpntserratenäs.’Scri1:'>si? P”hili>pp’us Claramunt, amat nobis \Scriptura dlvina‚

fratres, dicens ‚OÖOmnis qu1 56
exaltat, humiliabitur; et quı
s& humiliat, exaltabitur.«

Eg ‚enedic tz'}‚ caß, VIL.

a) Humiulilıitas veritas est, QUI& 388 veritatıs agnitione Consistit 5agnıtione autem. quae CUMmn notitia mentis involvit cbsequium cordis.
Neque enım 18 praecise humilıs est qu1 SUam COZNOSCA vilıtatem
auft m1ıser1am ; SE lle qul s1bı indebitam non ambit, ei alter1us
Veram reveretur excellentiam. Eeece enım diabolus: mıserum
agnoscıt, siquidem S mıser1a OPPresSsum experımentalıter Cog’noscit:
et (tamen humıilıtas: longe est a corde ejus, qu1a peCccat ab inıtlo :
et ideo eredıt ef contremiscit, qu1a Dei potentiam atque jJustitiamquarum 1n S sentit effectus, nedum "corde _adoret obsequenti,
pr a potius voluntate odit alqgu blasphemat; et anımo tiımet

mo nNnam tımorem reverentialem Quo CUMM angelis Creatorif1 eli s divinam Majestatem Üdoraret, S1'ın veritate stetisset, 17}
m captivitatıs sub peccatı servıtute SUua praevarıcatıonecommutavit, quatenus loco amorI1s 1n Deum et gratiarum aCt10N18

pro bonitate ejus et donis ab C acceptis, UUa praeditus erat
sapıentla, non ad _Creatoris perfectiones contemplandas u  5 atquelaudandas, sed ad se CONVersus, et 'ın TOoprı1a a31b] complacens-


